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Galileo Galilei – 

 ein Märtyrer der Wissenschaft?



Galileo Galilei war unbestritten einer der 
wichtigsten Astronomen der Geschichte. 
Doch tendiert die Nachwelt dazu, aus 
bedeutenden Menschen noch bedeutendere 
zu machen. So vergisst man, dass Galileis 
Schaffen auf den Leistungen anderer 
Astronomen wie Kepler, Brahe, Kopernikus 
und Clavius aufbaute – und er mit seinem 
Fernrohr auch die nötige Portion Glück hatte.


Heute sehen wir Galilei gerne als eine Art 
Luther der Wissenschaft, der gegen das 
Joch der Kirche aufbegehrte. Ein genauerer 
Blick offenbart schnell: das war er 
keineswegs. Diese Station trennt den realen 
vom verklärten Galileo Galilei.




Der historische Galilei 

Galileo Galilei, 
 Discorso al Serenissimo Don Cosimo II 

… intorno alle cose, che stanno sù 
l’Acqua, ò che in quella si muovono … 

Gedruckt in Bologna 1655 bei Dozza. 
Zusammengebunden mit zwei 

Entgegnungen anderer Autoren.

Zweite Auflage




Cosimo II de Medici, Gemälde von Cristofano Allori

Auch ein Galileo Galilei musste sein Auskommen 
sichern und war begierig darauf, Karriere zu machen. 
Sein Sternenbote war als Empfehlungsschreiben an 
Herzog Cosimo II de Medici angelegt. Galilei widmete 
ihm dieses Werk und nannte die mit seinem Fernrohr 
entdeckten Jupitermonde Sterne der Medici.  

Als Cosimo erkannte, dass der Sternenbote tatsächlich 
europaweit Beifall fand, nahm er Galilei in seine Dienste. 
Allerdings hatte der Herzog kein Interesse daran, dass 
sein Schützling durch zu steile Thesen in Konflikt mit 
der Kirche geriet. Vielleicht hatte deshalb Galileis erste 
Schrift in Cosimos Diensten aus Rücksicht auf seinen 
neuen Schutzherren nichts mit Astronomie zu tun. 




Sprengkraft hatte sie trotzdem, auch wenn der Titel 
zunächst nicht danach klingen mag. Im Diskurs über 
schwimmende Körper von 1612 ging es um die Frage, 
warum feste Körper wie Eis auf dem Wasser 
schwimmen. 


Dieser Veröffentlichung folgten heftige Debatten. Mit 
seiner – völlig korrekten – These, dass Objekte nicht 
wegen ihrer Form, sondern wegen ihrer geringeren 
Dichte auf dem Wasser schwimmen, widersprach Galilei 
nämlich Aristoteles. Der galt manch einem noch immer 
als eine unantastbare Instanz, der man schlicht nicht 
widersprechen durfte. Die Aristoteles-Anhänger hielten 
also energisch dagegen. Es entstand also ein Streit 
darüber, wie die Welt in Zukunft erklärt werden sollte, 
mittels Hypothese und Beweis oder mittels Zitaten aus 
den Werken glorifizierter Autoritäten.




Gern wird behauptet, es sei ein großer 
Teil der damaligen Gelehrtenwelt 
gewesen, der Galilei widersprochen 
hätte. Das stimmt nicht. Es waren 
einige wenige. Über die vehemente 
Sturheit der Aristoteles-Anhänger 
machten sich schon die Zeitgenossen 
lustig. Ludovico delle Colombe war 
der wichtigste Gegner Galileis in 
dieser Angelegenheit. Hier sehen wir 
das Titelbild seiner Antwort auf 
Galileis Traktat.




Unsere Exemplar der Discorsi Galileis wurde 1655 vom 
Bologneser Buchdrucker Evangelista Dozza veröffentlicht. 

Er entschied, Galileis Traktat mit zwei Streitschriften der 
führenden Aristoteliker zusammenzubinden: Colombe und 

Vincento Di Gratia. Zum Zeitpunkt der Publikation waren 
deren Meinungen längst widerlegt. Ihre Schriften 

abzudrucken konnte kaum einen anderen Zweck haben, 
als Galileis Genie heller glänzen zu lassen – und damit 

begann die Verklärung.




Galilei leitete seinen Traktat zu den 
schwimmenden Körpern damit ein, seinen 
Lesern zu versichern, er habe sich nicht von der 
Astronomie abgewandt. Das hatte er tatsächlich 
nicht getan. Doch auch in der Astronomie hätte 
er zu gerne mit Beweisen gearbeitet, und das 
war zu seinen Lebzeiten nicht erlaubt.




Der verklärte 
Galilei 

Opere di Galileo Galilei nobile 
fiorentino primario filosofo, e 
matematico del Serenissimo 

Gran Duca di Toscana. 

3 Bände, gedruckt 1718 in 
Florenz bei Gaetano Tartini 

und Santi Franchi




Die Kirche, durch die Reformation in die Defensive 
gedrängt, wehrte sich um 1600 strikt gegen alles, was 
ihre Autorität in Fragen der Schriftdeutung 
einzuschränken schien, besonders in Italien. 


Als Karrierist ließ Galilei in seinen astronomischen 
Schriften deshalb stets große Vorsicht walten. Alles, 
was den Wahrheitsgehalt der Bibel in Frage stellte, war 
tabu. Erlaubt war lediglich, das kopernikanische 
System, dass die Erde um die Sonne kreiste, als 
Hypothese zu behandeln. Und so hütete sich Galilei 
davor, eigene Folgerungen aus seinen Entdeckungen zu 
formulieren. Erst 1632 vergaß er seine Vorsicht im 
berühmten Dialog über die zwei Weltsysteme. Er gab 
die kirchlichen Positionen der Lächerlichkeit preis und 
schätzte damit völlig falsch ein, was ihm sein Förderer, 
der Papst, durchgehen lassen würde.


Auf der Titelseite des Dialogs debattieren 
Aristoteles, Ptolemäus und Kopernikus.



Im berühmten Inquisitionsprozess von 
1633 ruderte Galilei sofort zurück. Er 

verteidigte das kopernikanische System 
nicht, beteuerte, eigentlich sogar das 

Gegenteil gemeint zu haben, schwor dem 
Geschriebenen ab und bat um Gnade. 


Heute haben wir die Szene ganz anders 
vor Augen, nämlich etwa so, wie sie uns 
dieses Historiengemälde von 1847 zeigt: 

Ein mutiger Galilei steht vor den 
Inquisitoren trotzig zur Wahrheit. Wie 

kommt es, dass wir ihn heute als großen 
Kämpfer gegen die kirchliche 

Unterdrückung der Wissenschaft 
kennen?




In der Aufklärung etablierte sich ein Mythos: In der 
Geschichte hätten Kirche und Wissenschaft 
gegeneinander gekämpft, der Vatikan sei ein Hort 
des Aberglaubens und des Stillstands gewesen. 
Wie wenig diese Interpretation zutrifft, das zeigen 
unsere letzten Stationen. 


Dennoch setzte sich diese Erzählung durch. Den 
absolut herrschenden Fürsten und später den 
Nationalstaaten bot diese Lesart einen guten 
Vorwand, jede Einmischung des Papstes zu 
unterbinden. Der bekannte, von der Kirche 
angeklagte Galilei eignete sich hervorragend, um 
zum Märtyrer stilisiert zu werden. 


Das Erstaunliche ist, dass diese Erzählung bis 
heute kaum hinterfragt wird. Die berühmten Worte 
Und sie bewegt sich doch, die Galilei bei dem 
Prozess noch rebellisch gemurmelt haben soll, 
wurden erstmals 1757 niedergeschrieben – über ein 
Jahrhundert nach seinem Tod.




Am langen Nachwirken der Verklärung 
sind vor allem zwei Bücher des späten 
19. Jahrhunderts schuld: John William 

Drapers History of the Conflict between 
Religion and Science von 1874 und 

Andrew Dickson Whites A History of the 
Warfare of Science with Theology in 

Christendom von 1896. Beide waren 
sehr erfolgreich, wurden vielfach 
aufgelegt und übersetzt. Sie sind 

maßgeblich dafür verantwortlich, dass 
sich ihre antikatholische Lesart der 

Geschichte bis in die Klassenzimmer als 
gängige Erzählung etablieren konnte.




Auch durch Berthold Brecht wurde Galileis 
Kampf mit den Inquisitoren zu einem 
bekannten Thema. Freilich ging es Brecht 
in seinem Leben des Galilei um etwas ganz 
anderes als das Verhältnis von Kirche und 
Wissenschaft: Geprägt vom Dritten Reich 
und Hiroshima thematisierte er den 
Machtmissbrauch durch Ideologien und die 
Verantwortung des Wissenschaftlers.


Eine Aufführung von Brechts Leben des Galilei in 
Berlin, 1971. Bundesarchiv, Bild 183-K1005-0020 / 
Katscherowski (verehel. Stark), / CC-BY-SA 3.0



Die Inquisition verurteilte den reumütigen 
Galilei zu einem recht bequemen Hausarrest. 

Andere waren weniger fügsam und hatten 
entsprechende Folgen zu tragen. Vor allem 

wenn sie wie Giordano Bruno ihre 
astronomischen Hypothesen mit Angriffen 

auf die päpstliche Deutung der heiligen 
Schrift kombinierten, war das schrecklich 

Ende vorherzusehen. Giordano Bruno wurde 
1600 als Ketzer verbrannt.


Denkmal für Giordano Bruno auf dem Campo de' Fiori 
in Rom. Foto: daryl_mitchell / CC BY-SA 2.0


